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hist.-chronolog. Präsentation ab. Als Vor-
bilder scheinen hier etwa die sog. Hist. 
Concerte gedient zu haben, aber auch ein-
zelne Interpreten bzw. Interpretinnen, wie 
etwa Clara Schumann, die bereits 1866 in 
Graz aufgetreten war und dort Anfang 1870 
ein Konzert mit chronolog. Programmfolge 
gegeben hatte. Wie die einzelnen Stücke 
künstler. aufzufassen seien, legte T. in ge-
druckten Programmeinführungen detailliert 
dar, diese gelten heute allerdings als ver-
schollen. Neben ihrer Laufbahn als Pianis-
tin beabsichtigte T. weitere Neuerungen im 
Musikleben einzuführen, insbes. im Bereich 
der Kirchenmusik. Zudem tat sie sich als 
Fachschriftstellerin hervor: In zwei Publ. 
erläuterte sie nicht nur ihre Grundsätze zum 
Klaviervortrag und zur Klaviertechnik, son-
dern auch die Interpretationsfacetten des 
damaligen Repertoires, wobei sie ausdrückl. 
die Bedeutung der älteren Komponisten 
(wie Johann Sebastian Bach und Scarlatti) 
für die künstler. Entwicklung der Klavier-
lernenden unterstrich. Eine Schrift über 
„Die Reinheit des Claviervortrages. Dem 
Idealismus in der Tonkunst gewidmet“ ver-
öff. sie 1870 unter ihrem Ps., während „Die 
Reinheit der Claviertechnik“ erst 1885 post-
hum erschien, nachdem sie T.s Schwester 
Silvia vollendet hatte. Allerdings stehen hier 
weniger techn. Aspekte im Mittelpunkt, 
sondern das „ideale“ Klavierspiel, dem die 
Technik stets untergeordnet sein müsse. Die 
in ihren Schriften dargelegten Grundsätze 
vermittelte T. auch als Klavierlehrerin. Rund 
ein Jahrzehnt nach ihrem frühen Tod setzte 
das Interesse an ihrer Biographie und ihren 
Leistungen ein. Ihre Schriften werden heute 
dem Grundstock der dt.sprachigen klavier-
pädagog. Literatur zugerechnet, die sich mit 
ästhet. Fragen auseinandersetzt. 
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Tunner Peter Ritter von, Montanist und 
Politiker. Geb. Feistritz (Dt.feistritz, Stmk.), 
10. 5. 1809; gest. Leoben (Stmk.), 8. 6. 1897; 
röm.-kath. – Lediger Sohn des Gewerken 
Peter T. (1786–1844), Besitzer von Ham-
merwerken in Feistritz und Obergraden so-
wie eines Hochofens in Salla, 1823 Berg- 
und Hüttenverweser in Turrach, und der 
Dienstmagd Maria Stubenrauch, Neffe und 
Schwager des Malers →Joseph Ernst T., 

Cousin von →Marie T.; ab 1838 verheiratet 
mit Maria v. T., geb. Zahlbruckner (1813–
1881). – Nach Besuch der Unterrealschule 
in Graz war T. 1827 Volontär im Eisenwerk 
Frantschach der Gebrüder Rosthorn, die 
ihm 1828–30 den Besuch des polytechn. 
Inst. in Wien ermöglichten. Seine berufl. Kar-
riere begann mit der Leitung der Eisenhütte 
in Hammer bei Mauterndorf und setzte sich 
1832–35 mit jener des Hammerwerks Katsch 
fort. 1835 schlug Erzhg. →Johann ihn als 
Prof. für Eisenhüttenkde. am Joanneum in 
Graz vor. Vorerst trat T. eine zweijährige 
Stud.reise durch Europa an und hatte damit 
einen aktuellen Überblick zum europ. Hüt-
tenwesen, als er die Leitung der 1840 er-
öffneten Stmk.-Ständ. Montanlehranstalt in 
Vordernberg übernahm. T. stand der 1849 
nach Leoben verlegten Lehranstalt, ab 1861 
Bergakad. (heute Montanuniv.), bis 1874 
als Dir. vor. T.s Ziel war es, das alpenländ. 
Montanwesen international konkurrenzfä-
hig zu machen. In den ersten Jahren be-
fasste er sich mit der Eisen- und Stahler-
zeugung im Holzkohlenhochofen sowie in 
Frisch- und Puddelherden. Seine wichtigste 
Publ. aus dieser Zeit, die „Gemeinfaßliche 
Darstellung der Stabeisen- und Stahlberei-
tung in Frischherden … oder der wohlun-
terrichtete Hammermeister“, 1846 (2. Aufl. 
1858), ist ein Hdb. zum prakt. Gebrauch. T. 
zählte zu den frühesten Verfechtern der An-
wendung von Koks zur Roheisenerzeugung 
im Hochofen. Ab den späten 1850er-Jahren 
gehörte er zu den ersten Befürwortern des 
Bessemerverfahrens für die Stahlerzeugung 
und fungierte 1861 als Berater beim Bau 
der ersten Bessemerhütte Österr. in Tur-
rach. I. d. F. setzte er sich für die Über-
nahme des Thomas- und des Siemens-
Martin-Verfahrens zur Stahlerzeugung ein. 
Durch seine zahlreichen Auslandsreisen – 
u. a. besuchte er in offizieller Mission alle 
Weltausst. ab 1851 – galt er in der 2. Hälfte 
des 19. Jh. als einer der besten Kenner der 
europ. Eisenhüttentechnik. 1870 besuchte er 
auf Einladung des russ. Zaren die Eisen-
werke im mittleren Uralgebiet. Sechs Jahre 
später lernte T. auch die US-amerikan. Ei-
senind. kennen. 1867–71 fungierte er als 
Abg. zum stmk. LT sowie 1867–73 zum 
RR; 1871 Min.rat. T. erhielt u. a. 1861 den 
Orden der Eisernen Krone III. Kl., 1874 das 
Komturkreuz des Franz Joseph-Ordens so-
wie 1878 die Goldene Bessemermedaille 
des Iron and Steel Inst. in London. Er war 
1881 erstes Ehrenmitgl. des Ver. Dt. Eisen-
hüttenleute, Ehrenmitgl. des Iron and Steel 
Inst., des American Inst. of Mining Engi-


